
gesellschaftliche Konsumtion 
bestreiten. Der Spielraum für 
unsere Sozialpolitik wird von 
der Größe dieses Kontos, von 
seinem Wachsen bestimmt. 
Aber in welchem Ausmaß Wis­
senschaft und Technik tatsäch­
lich dazu beitragen, vergegen­
ständlichte und lebendige Ar­
beit so zu sparen, daß dieses 
N ationaleinkommen s chnell
steigt, schneller, als im Fünf­
jahrplan vorgesehen, das hängt 
in entscheidendem Maße von 
der Technologie als der Wis­
senschaft von der Produktion 
ab. Sie ist in der Lage, das 
effektivste Zusammenwirken 
von Mensch, Arbeitsmittel und 
Arbeitsgegenstand herbeizu­
führen. Als die Werktätigen des 
VEB Fahrzeugelektrik Ruhla in 
ihrer zentralen Scheinwerfer­
fertigung vier neuentwickelte 
Transferpressen mit 320 Ton­
nen Preßkraft und mit ihnen 
neue Technologien anwandten, 
konnten sie die Stückzahl pro 
Arbeitstag auf 450 Prozent 
erhöhen. Außerdem war es 
damit möglich, 20 Arbeitskräfte 
aus diesem Produktionsprozeß 
für andere Arbeiten zu gewin­
nen und die Arbeit selbst 
erheblich zu erleichtern.
In diesem Falle wurden ihnen 
die Pressen geliefert. Aber in 
der Regel läßt sich neue Tech­
nik zur Durchsetzung neuer 
Technologien nicht nach 
Wunsch bestellen. Immer mehr 
Parteiorganisationen rücken 
daher Parteibeschlüssen ent­
sprechend den Eigenbau von 
betriebsspezifischen Rationa­
lisierungsmitteln stark ins 
Zentrum ihrer politischen 
Tätigkeit. Das Problem besteht 
darin, eine solche Arbeit und 
mit ihr durchgreifende tech­
nologische Veränderungen 
überall zu praktizieren sowie 
die Differenziertheit zu über­
winden, die es hier noch gibt. 
Die 8. Tagung des ZK der SED 
hat auch da einen exakten 
Überblick gegeben, was in Ver­
wirklichung der Parteibe­
schlüsse mit der Rationalisie-

Hand in Hand vom ersten Strich

rung schon erreicht wurde, was 
uns aber auch noch zu tun 
bleibt. Waren im Jahre 1971 in 
unserer Industrie zur Produk­
tion von einer Million Mark 
Waren noch 18 Beschäftigte 
nötig, so schafften 1976 bereits 
elf die gleiche Menge. Ganz 
offensichtlich ist das ein her­
vorragendes Ergebnis soziali­
stischer Rationalisierung. Aus­
sagekräftig für ihre Wirkung ist 
auch die Tatsache, daß die DDR 
1976 das Doppelte von dem 
produzierte, was das imperiali­
stische Deutschland im Jahre 
1936 erzeugte —* und das mit 
einem Viertel der Bevölke­
rung.
Aber fest steht auch, daß zum 
Beispiel im Werkzeug- und 
Verarbeitungsmaschinenbau 
erst ein relativ geringer Pro­
zentsatz an Arbeitszeiteinspa­
rungen aus technologischen 
Verfahren stammen. Tatsache 
ist weiter auch, daß von 1970 bis 
1976 unser Produktionsver­
brauch, statt zu sinken, etwas 
gestiegen ist und zum Beispiel 
die hochproduktiven Maschi­
nen unserer Industrie nicht, wie 
geplant, im Durchschnitt 15,6, 
sondern erst 14,7 Stunden aus­

gelastet sind. Einige arbeiten 15, 
16 ja 21 Stunden, andere aber 
erst sieben bis neun.
Das ist eindeutig eine dringende 
Anforderung an die technologi­
sche Durchdringung dieser 
Produktionsprozesse. Es muß 
uns gelingen, mit der Technolo­
gie alle im Produktionsprozeß 
wirkenden Faktoren zu kom­
binieren, sie auf diese Weise 
immer wirkungsvoller zu nut­
zen und damit auch einen 
rationelleren und effektiveren 
Einsatz der lebendigen Arbeit 
zu sichern.
Genosse Siegfried Lorenz, Mit­
glied des ZK der SED und 1. 
Sekretär der Bezirksleitung 
Karl-Marx-Stadt, konnte in 
seinem Diskussionsbeitrag auf 
der 8. Tagung des ZK bestäti­
gen, daß Rationalisierungs­
maßnahmen dann zu großen 
Ergebnissen führen, wenn sie 
auf der Anwendung moderner 
und modernster Technologien 
beruhen, wie sie zum Beispiel 
durch die Mikroelektronik ge­
geben sind. Deshalb gehen 
immer mehr Parteiorganisatio­
nen dazu über, analog zu den 
Betriebskonferenzen technolo­
gische Konferenzen durchzu-
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